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Sozialrechtsprofessor und
Anwalt Asylsuchender

Erwin Murer ist emeritierter
Professor für Sozialrecht an der
Universität Freiburg sowie
Vorstandsmitglied und früherer
Präsident des Freiburger Vereins
«Osons l’accueil!», der für die
Unterbringung von Asylsuchenden
in Gastfamilien eintritt. (red)

Stauffer im Streitgespräch
mit Nationalrat Glättli

Journalist und Autor Beat Stauffer
stellt sich amMittwoch, dem
26. März 2025, im Basler Unter-
nehmen Mitte einem Streit-
gespräch mit Grünen-Nationalrat
Balthasar Glättli, der ebenfalls
ein Buch zum Thema Migration
veröffentlicht hat. (red)

Erwin Murer

Beat Stauffer kennt die wirt-
schaftlichen, politischen, sozia-
len und kulturellenVerhältnisse
in den Ländern desMaghrebwie
kaum ein Zweiter in der Schweiz.
Seit Jahren beobachtet der freie
Journalist und Buchautor, wie
sich zahllose Menschen aus Al-
gerien,Marokko sowieTunesien
und weniger auch aus Ägypten,
Libyen und dem Libanon zu ih-
ren gefährlichen und oft tödli-
chen Überfahrten nach Europa
aufmachen.

Sein neues Buch gibt eine qua-
lifizierte, mit einschlägigen Sta-
tistiken und der relevanten Lite-
ratur untermauerte Antwort auf
zwei Fragen: Warum versuchen
diemeistens jungenMännermit
allen Mitteln nach Europa zu
emigrierenund sich hier aufDau-
er festzusetzen? Wie wirkt sich
ihre meist irreguläre Einwande-
rung in den Zielstaaten aus?

Seine Beobachtungen führen
Stauffer zurForderung nach einer
Neuausrichtung der europäischen
und auch der schweizerischen
Asylpolitik. Diese sei gegenüber
chancenlosenAsylsuchenden und
irregulären Migranten grössten-
teils dysfunktional und von einer
verbreiteten Ohnmacht der Be-
hörden geprägt.

Darüber hinauswerde die Su-
che nach einem Auskommen in
Europa für dieMigrierenden aus
diesen Staaten zunehmend sinn-
loser und stelle für die Aufnah-
meländer ein immer grösseres
Problem dar. Die Irregulären ge-
rieten tatsächlich in eine Sack-
gasse,weil ihre Chancen auf eine
humane Aufnahme in Europa
aus politischen und anderen
Gründen (zum Beispiel die
Fluchtwelle aus der Ukraine)
fortwährend schwänden.

Frust über persönliche
Situation in der Heimat
Und für Europa und die Schweiz
wachse das Ganze zu einer ei-
gentlichen Gefahr heran, weil
sich die in die Enge getriebenen
Abgewiesenen in einem gewis-
sen Sinn rächen würden, häufig
untertauchten und sichmit allen
Mitteln weigerten, die Schweiz
beziehungsweise andereAufnah-
mestaaten zu verlassen. Die Fol-
gen sind bedeutende Kosten, si-
gnifikant überdurchschnittliche
Kriminalität, schwierige Integra-
tion sowie politische, kulturelle
und religiöse Spannungen.

Der dominierende Antrieb für
dasVerhalten der Irregulären aus
dem Maghreb ist deren für uns
kaumvorstellbarer Frust überdie
wirtschaftlichenVerhältnisse und
ihre aussichtslose persönliche Si-
tuation in der Heimat. Dieser
Frust wird laut Stauffer zusätz-
lich genährt durch eine verklärte
Sicht auf ein Europa, das sie vor-
wiegend aus ihren (praktisch lü-
ckenlos vorhandenen) Handys
kennenwürden – ein Europa, das
ihnen die Chance auf Asyl oder
auf eine legale Einwanderung fast
ausnahmslos verwehre.

Kommt laut Stauffer dazu,
dass südlich und östlich desMit-
telmeers, hinter den Küstenstaa-
ten, zwischen 12 und 15Millionen
Flüchtlinge inArmenvierteln oder

meist elenden Lagern dahinvege-
tieren. Käme es etwa in Ägypten
oder im Libanon zu einem Re-
gimewechsel oder Zusammen-
bruch der staatlichen Strukturen,
würden sich zusätzliche Millio-
nen auf die Flucht begeben.

Der Autor konkretisiert seine
Forderungnach einerneuenAsyl-
und Migrationspolitik. Er mahnt
zurAnpassung des internationa-
len Asylrechts, das den neueren
Entwicklungen nicht mehr ge-
wachsen sei. Und er stellt dring-
liche Massnahmen zur Diskussi-
on, von denen im Blick auf die
Schweiz folgende hervorstechen:
— Identifikation der Asylsu-
chenden innerhalbwenigerTage
(was durch das beschlossene be-
hördliche Recht auf Konsultati-
on derHandys erheblich erleich-
tert werden dürfte).
— Griffigere Sanktionen bei
Falschaussagen und Verschleie-
rung der Identität.
— Raschere Behandlung derGe-
suche bei offensichtlicher Chan-
cenlosigkeit.
— Bessere Koordination zwi-
schen Bundes- und Kantonsbe-
hörden.
— Rückführung schwer Straffäl-
liger auch in «unsichere» Her-
kunftsstaaten.

— Eröffnung zusätzlicher Zent-
ren für renitente und irreguläre
Migranten.
— Mehr Druck auf gewisse Her-
kunftsstaaten betreffend Rück-
führungen.

Der Autor tritt nicht nur für ei-
nen strengeren Umgangmit den
Irregulären ein. Er fordert auch
eine verstärkte Zusammenarbeit
mit den am Süd- und Ostrand
desMittelmeers gelegenen Staa-
ten. Es brauche faire und ausge-
wogeneMigrationspartnerschaf-
ten, die auch legale Migrations-
wege beinhalteten. Die jungen
Emigranten, die in ihren Ländern
keine Perspektiven sehen, lässt
Stauffer im Buch ausführlich zu
Wort kommen. Ihre berührenden
Aussagen lassen ahnen,welchen
Zwängen auch sie ausgesetzt
sind, nicht zuletzt vonseiten ih-
rer Familien. So setzen Eltern
und die Reise mitfinanzierende
Verwandte auf den beruflichen
Erfolg in Europa und damit auf
deren Geldüberweisungen.

Jenseits jeglichen
Schwarz-Weiss-Denkens
Stauffer stellt auch nüchtern
fest, dass ohne eine nachhaltige
wirtschaftliche und auch politi-
sche Entwicklung in den Her-
kunftsstaaten die Probleme
letztlich nicht nachhaltig lösbar
seien. Und er lanciert eine For-
derung, die nicht genug unter-
stütztwerden kann: dasswir, ge-
rade auch in der mit einem De-
mografieproblemkonfrontierten
Schweiz, unbedingt die regulä-
re Einwanderung aus Drittstaa-
ten in unserenArbeitsmarkt sys-
tematisch fördern sollten. Die
Abhandlung enthält zudem

wertvolle Gastbeiträge, in denen
Fachleute aus denHerkunftslän-
dern Einzelthemen vertiefen.
Besonders interessant sindÄus-
serungen eines in der Schweiz
lebenden gebürtigen Marokka-
ners, der eindrücklich vom«Lei-
den der irregulären Migranten
in Europa» berichtet.

Das leicht lesbare Buch von
Beat Stauffer hat alle Merkmale,
das Standardwerk zur irregulä-
ren Migration zwischen dem
Maghreb und Europa und darü-
ber hinaus zu werden. Jegliches
Schwarz-Weiss-Denken liegt
demAutor fern. Deshalbwird es
hierzulande weder den rechten
noch den linkenAsylpolitikerin-
nen und -politikern leichtfallen,
an ihren bekannten Dogmen
festzuhalten.

Sackgasse irreguläreMigration:
Wie kommenwir da raus?
Asylpolitik neu gedacht Der Basler Journalist Beat Stauffer wirft in seinem neuen Buch einen
kritischen Blick auf die Migration aus demMaghreb – frei von politischen Dogmen.

Spezialisiert auf das Thema Migration aus dem Maghreb: Beat Stauffer. Foto: Dominik Plüss

Das KollektivDulifera, eine Grup-
pe von Studierenden an der Uni-
versität Basel, fordert die Entlas-
sung von zwei Professoren, de-
nen seit Jahrenvorgeworfenwird,
ihreMachtmissbraucht zu haben.

In einemoffenen Brief, der im
Februar zugleich als Petition ver-
öffentlicht wurde, schreibt die
Gruppierung, durch ihre Untä-
tigkeit toleriere die Universität
«in vollemBewusstsein dieMög-
lichkeit weiterer sexualisierter
Gewalt an Studierenden, Dokto-
rierenden, Hiwis oder weiteren
Angehörigen der Universität».
Anstatt sich an den Code of Con-
duct zu halten – eine Art Leitfa-
den über dieWerte derUniversi-
tät –,würde sich die Uni in halt-
losen Ausreden verfangen.

Plakatpranger imDezember
Hintergrund der Petition ist ein
Beitrag des SRF-Formats «Kas-
sensturz», das die externen Un-
tersuchungsberichte gerichtlich
von derUniversität herausgeklagt
hatte. Im einen Fall hatte der Be-
schuldigte über Jahre hinweg sei-
ne Stellung als Doktorvater aus-
genutzt, um die 18 Jahre jüngere
Studentin «zu sexuellen Hand-
lungen zu überreden», wie der
Untersuchungsbericht festhält.

Der zweite Professor soll eine
Studentin, die als wissenschaft-

liche Hilfskraft arbeitete, sexu-
ell belästigt haben. Beide Frau-
en fühlten sich, nachdem sie ihre
Beschwerden vorgebracht hat-
ten, von der Universität im Stich
gelassen. Gegenüber dieser Re-
daktion erklärte die Vizedirek-
torin der Uni, Nadja Braun Bin-
der, später, die Uni habe in bei-
den Fällen rechtlich gar nicht
die Möglichkeit, den Professo-
ren zu kündigen. Gemessen an
der Schwere ihrer Taten wäre
dies nicht verhältnismässig. Die
Vorwürfe gegen die Professoren
wurden allerdings nie strafrecht-
lich untersucht.

Das Kollektiv Dulifera kriti-
siert diese Haltung in seinem
offenen Brief erneut. «Die be-
schuldigten Professorenwerden
geschützt, während die von Ge-
walt Betroffenen die Universität
verlassen und ihre Karriere ab-
brechen mussten.» Die Uni be-
treibeTäterschutz. ImDezember
wurden die Beschuldigten von
Aktivistenmit Plakaten auf dem
Campus mit Bild und Namen an
den Pranger gestellt.

Die Petition ist bis gestern
Nachmittag von 50 Personen un-
terschriebenworden, sie soll bis
zum 8.März der Universitätslei-
tung Basel zugesandt werden.

Sebastian Schanzer

Entlassung zweier
Professoren gefordert
Uni Basel Studierende werfen der Hochschule
in einem offenen Brief Täterschutz vor.

Schliessung Die Stadt Rheinfel-
den hat die Turnhalle Robersten
nach demFundvon schwach ge-
bundenemAsbestmit sofortiger
Wirkung geschlossen.Die Schad-
stoffbelastung wurde während
der Sportferien festgestellt. Die
Turnhalle soll bis nach den Früh-
lingsferien saniert werden.

Bei dieser Schadstoffuntersu-
chung durch eine spezialisierte
Unternehmung sei am 20. Feb-
ruar in der Turnhalle ein Ver-
dacht auf schwach gebundene
Asbestplatten aufgetreten, teilte
die Stadtkanzlei Rheinfelden am
Montag mit.

In denWandnischen seien die
versenktenHeizkörpermit Holz-
verschalungen abgedeckt. Auf
der Innenseite dieserAbdeckun-
gen seien Dämmplatten ange-
bracht, bei denen mit Labortest
Asbestfasern nachgewiesenwor-
den seien.

Bei diesem schwach gebun-
denen Asbest könnten die As-
bestfasern aufgrund ihrerwenig
beständigen Bindung bei einer
Bearbeitung oder bei einer Er-
schütterung freigesetzt werden,
erläuterte die Stadtkanzlei.Weil

dies im Turnbetrieb nicht voll-
ständig ausgeschlossen werden
könne, werde die Schadstoffsa-
nierung der eigentlichen Turn-
hallensanierung vorgezogen.

Schulräume nicht betroffen
Die Schulräume der Schulanlage
Robersten wurden laut Stadt-
kanzlei ebenfalls untersucht.
Hier habe sich auch nach der Be-
probung und den zusätzlichen
vertiefenden Raumluftanalysen
kein unmittelbarer Handlungs-
bedarf gezeigt.

Nachdem in den Raumluft-
analysen keinAsbest nachgewie-
sen worden sei, bestünden kei-
ne gesundheitlichen Risiken. Be-
lastete Baumaterialien würden
deshalb im Rahmen einer or-
dentlichen Sanierung während
den Sommerferien zurückgebaut
und entsorgt.

Die Schulanlage Robersten
mit drei Unterrichtstrakten und
einem Turnhallentrakt wurde
im Jahr 1968 in Betrieb genom-
men. In vielen Gebäuden, die vor
dem Jahr 1990 erstelltwurden, ist
noch immer asbesthaltiges Ma-
terial verbaut. (and/SDA)

Asbest-Alarm in der Rheinfelder
Turnhalle Robersten

Einbruch Am Montagabend ist in
Therwil in ein Einfamilienhaus
eingebrochen worden. Eine auf-
merksame Drittperson meldete
den Vorfall der Baselbieter Poli-
zei. Diese begab sich vor Ort und
konnte unweit des Tatorts einen
Verdächtigen feststellen. Dieser
versuchte, auf einemVelo und an-
schliessend zu Fuss zu flüchten.

Nach kurzerVerfolgung konn-
te der Flüchtende durch die Pa-

trouillen angehaltenwerden,wie
die Polizei mitteilt. Bei der An-
haltung trug er mutmassliches
Deliktsgut auf sich. Beim Be-
schuldigten handelt es sich um
einen 39-jährigen Rumänen.

Die Staatsanwaltschaft Basel-
land hat ein entsprechendesVer-
fahren eröffnet und wird in der
Folge beim Zwangsmassnah-
mengericht Untersuchungshaft
beantragen. (ssc)

Polizei fasst in Therwil Verdächtigen
nach Fluchtversuch

NZZ Libro, Zürich
2025, 206 Seiten,
28 Franken

Beat Stauffer:
«Die Sackgasse der irregulären
Migration. Warum eine Neu-
ausrichtung der europäischen
Politik dringend nötig ist»
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Isabelle Thommen

Noch gut zweiMonate geht es bis
zum Eurovision Song Contest
(ESC). Gestern informierten die
Verantwortlichen der SRG und
der Host-City Basel im Helvetia-
Campus überdenPlanungsstand.

—Dieser Punkt entscheidet,
ob Céline Dion nach
Basel kommt
Zuletzt hat die Schweiz 1989 den
ESC ausgetragen. Im Jahr zuvor
hatte Céline Dion für die Schweiz
den Contest gewonnen. Die er-
klärte Mission der ESC-Produ-
zenten an der diesjährigen Aus-
tragung: Mit dem Contest soll
auch der kanadische Superstar
zurück in die Schweiz kommen.

Ob das klappt, ist noch nicht
bekannt. Die ausführenden Pro-
duzenten der SRG, Reto Peritz
und Moritz Stadler, gaben ges-
tern aber bekannt: Man steht in
Kontakt. Der Wille für eine Zu-
sammenarbeit scheint da zu sein.
Doch Céline Dion ist schwer
krank. Sie kann ihreAuftritte nur
noch kurzfristig planen. «Eswird
erst einigeWochen vor dem ESC
bekannt, ob sie sich genug fit
fühlt», heisst es seitens der Pro-
duzenten.

Mit oder ohne Dion dürfen
Fans an der Finalshowmit Stars
rechnen: Wer die geplanten
Main-Acts sind, verraten die Or-
ganisatoren noch nicht.

—Dann startet Ticketverkauf
für Euroclub
Jedes Jahr feiern die ESC-Fans im
Euroclub. Dieser ist im ESC-Vil-
lage in derBaslerMesse angesie-
delt. Für den Eintritt in den Club
müssen Feierwütigemindestens
18 Jahre alt sein und ein Ticket
haben. DerTicketverkauf startet
am 18. März ab 12 Uhr auf www.
mqbasel.ch.

Organisiertwird derEuroclub
von den ESC-Fanclubs mit der
MCH Group. Platz haben circa
3000 Personen. Fanclubs haben,
wie jedes Jahr am ESC, ein Vor-
kaufsrecht für die Tickets.

—Kann ich mit dem Grosi
in die Disco?
Die SRG und die Pro Senectute
planen im Rahmen des ESC die
weltweit grösste Ü60-Disco, und
zwar im Bambusnest in derMes-
se Basel. Rund 1000 Menschen
sollen hier feiern können.Tickets
fürdie Feier am3.Mai gibt es hier.

Aber aufgepasst: Hier kommt
nur rein,wer tatsächlichmindes-
tens 60 Jahre alt ist,wie Frances-
ca Guicciardi, Co-Head PublicVa-
lue ESC, gegenüber dieser Re-
daktion sagt.Wermit dem Grosi
in die Disco möchte, muss also
draussen bleiben.

Für Irritation hatte die Zeit der
Disco von 13.30 bis 18 Uhr ge-

sorgt. Manche empfanden die
Zeit als «Beleidigung» für die
Ü60-Bevölkerung. Guicciardi
sagt zu denVorwürfen: «Pro Se-
nectute hatmit diesenNachmit-
tagsveranstaltungen schweiz-
weit gute Erfahrungen ge-
macht.» Man habe dabei auch
bedacht, dass die Menschen, die
von weiter her kommen, keine
Mühemit derAnreisezeit hätten.

—Zweite Ticketwelle
für die Liveshows am ESC
NachdemdieTickets fürdie Live-
shows bei der ersten Verkaufs-
welle innertMinutenwegwaren,
kündigten die Verantwortlichen
fürEndeMärz eine zweiteTicket-

welle an. Wie viele Tickets dann
zurVerfügung stehen,könnendie
Produzenten Peritz und Stadler
«wirklich nicht sagen». Man
schraube stets an derBühne und
Technik, ummehrPlatz zu schaf-
fen. Ausserdemwürden von den
Sponsorenwohl nochTickets zu-
rückfliessen. Man wisse schlicht
nicht, wie viele es noch gebe.

Auch für die Arena Plus gin-
gen die Tickets weg wie warme
Weggli. Eine zweiteVerkaufswel-
le in dem Sinn sei nicht geplant,
sagt Beat Läuchli, Projektleiter
Host-City. «Dafür gibt es nicht
mehr genügend Tickets. Aber es
sind genug, dass es sich lohnt, es
nochmals zu probieren.»

—Dieser Sponsor kam hinzu
Bisherwar bekannt, dass Novar-
tis, die BaslerKantonalbank,Hel-
vetia, Swisscom sowie der Euro-
Airport zu den nationalen Spon-
soren des ESC gehören. Gestern
wurde bekannt, wer den letzten
Slot füllt: Es sind die Jungfrau-
bahnen aus dem Berner Ober-
land.

Das Unternehmen, das das
Jungfraujoch als «Top of Euro-
pe» bewirbt, vereint eine lange
Verbindungmit demESC.Auf der
Station war 1956 eine Richt-
strahlantenne installiert, die
1956 die TV-Bilder des allerers-
ten ESC in Lugano in die Schweiz
und Europa übertrugen.

Wie gross der finanzielle Beitrag
der Sponsoren an den ESC ist,
verrät die SRG aufAnfrage nicht.
«Darüber habenwir Stillschwei-
gen vereinbart», sagt Medien-
sprecher Edi Estermann. Die
Sponsoren würden aber einen
«relevanten» Beitrag zur Finan-
zierung leisten.

—Pionierprojekt: Awareness
und Inklusion am ESC
«DerESC soll eineVeranstaltung
sein, an der sich alle Menschen
willkommen und sicher fühlen»,
so ESC-Projektleiter Beat Läuch-
li. Am ESC wollen sich die Ver-
antwortlichen aktiv für ein si-
cheres und respektvolles Umfeld
bei Grossveranstaltungen einset-
zen. Ein Pionierprojekt für die
Schweiz ist geplant.

Dies in FormeinerAnlaufstelle,
falls trotz aller Präventionsmass-
nahmen Vorfälle gemeldet wer-
den. Betroffene Personen finden
rund umdie UhrundvorOrt pro-
fessionelle, kostenlose Unter-
stützung über eine 24/7-Hotline,
in Safer Spaces in den Venues
und beim mobilen Awareness-
Team.Alle dieseAngebote arbei-
ten eng mit Polizei, Sanität, Vo-
lunteers, privatem Sicherheits-
personal und anderenBeteiligten
des ESC zusammen.Dabei arbei-
tet der Kanton Basel-Stadt mit
dem ESC-Team eng zusammen.
Auch der Bund unterstützt das
Projekt finanziell.

—So steht es um den Schnauf
der Organisatoren
Mögen die Organisatoren noch?
«Wir sind jetzt an einer Stelle,wo
es schon eine Weile geht, aber
noch etwas dauert», sagt Projekt-
leiter Läuchli. DieMotivation sei
zwar ungebrochen, aber: «Wir
sind jetzt beim Kilometer 38 des
Marathons. Jetzt ist derMoment,
wo es nochmals darum ginge,
alle Kräfte zu mobilisieren.»

Eine Pause bis zum ESC ist
für die Verantwortlichen nicht
in Sicht. Auch an der Basler Fas-
nacht können die Teammitglie-
der des ESC nicht pausieren.

Tickets, strikte Ü60-Disco und Fragezeichen
bei Céline Dion
ESC 2025 Kommt sie oder nicht? Die Organisatoren gaben Details zu Gesprächenmit dem Superstar bekannt –
und informierten zum Planungsstand des Eurovision Song Contest.

Wird sie auch in Basel singen? Céline Dion bei ihrem Auftritt an den Olympischen Spielen in Paris im vergangenen Sommer. Foto: AFP

Fürüber 900 Laufsportbegeister-
te aus der Region Basel ist der
Birslauf seit Jahren der Kick-off
in die Laufsaison. JeweilsAnfang
April führt das Event von den
Sportanlagen St. Jakob bis zur
ReinacherHeide und zurück zehn
Kilometer entlang der Birs. Nach
der pandemiebedingten Absage
2020 kann derAnlass dieses Jahr
nun erneut nicht stattfinden,wie
derBaslerLaufsportverein (LSVB)
auf seinerWebsite bekannt gibt.

Aufgrund der SBB-Baustelle
für die neue Eisenbahnbrücke
über die Birs sei die Strecke aus
Sicherheitsgründen bis auf wei-
teres gesperrt. «Der Birslauf
kann deshalb zu unserer grossen
Enttäuschung in diesem Jahr lei-
der nicht stattfinden», heisst es
in der Meldung des LSVB.

«Wir hatten das nicht auf dem
Radar», sagt OK-Präsident René

Bänziger aufAnfrage. Ein Läufer
habe erst vor einerWoche darauf
hingewiesen, dass da ja eine
grosse Baustelle sei. Das sei ein-
fach Pech, er wolle da nieman-

demdie Schuld zuweisen, betont
Bänziger.

Bei der Birsquerung bei der
Hofmatt in Münchenstein er-
setzen die SBB die historischen

Brücken. Die ältere der beiden
wurde 1892 erstellt und ersetz-
te die erste Brücke, die Gusta-
ve Eiffel entworfen hatte. Die-
se kollabierte am 14. Juni 1891.
73 Menschen starben beim bis
dato schlimmsten Eisenbahn-
unglück der Schweiz.

Alternative Streckenführung
wäre zu aufwendig gewesen
1909 kam dann eine zweite Brü-
cke hinzu,unddiesewurde jüngst
mit einem 1000 Tonnen schwe-
renKranherausgehoben.Die Ein-
lagerung des Bauwerks kostet
den Kanton 770’000 Franken.

Die 116 Jahre alte Brückewird
allerdings nicht zerlegt. Das his-
torische Alteisen soll an anderer
Stelle entlang der Birs wieder
eingesetztwerden. Bereitsmeh-
rere Gemeinden haben ein ent-
sprechendes Interesse signali-

siert. Verläuft alles planmässig,
ist der Brückenersatz bisAnfang
2026 abgeschlossen. Dann wird
dernächste Birslaufwieder statt-
finden können.

Eine alternative Streckenfüh-
rung kam fürdie diesjährigeAus-
gabe des Events übrigens nicht
infrage.Man hätte dafür die Stre-
cke entsprechend ausmessen
müssen, und dann wären auch
noch neue Bewilligungsbehör-
den involviert gewesen.Die Lauf-
sportveranstaltung führt näm-
lich ohnehin schon durch meh-
rere Gemeinden. «Es ist traurig,
aberwirmüssen jetzt in den sau-
ren Apfel beissen», so Bänziger.

Immerhin: Weil der Lauf-
sportanlass kostenlos ist, müs-
sen keine Rückerstattungen or-
ganisiert werden.

Lukas Hausendorf

Wegen SBB-Baustelle findet beliebter Laufsport-Event nicht statt
Birslauf Die Eisenbahnbrücke in Münchenstein wird ersetzt, weshalb auch die Uferwege der Birs gesperrt sind.

Unter der Birsbrücke können die Uferwege nicht passiert werden. Foto: lha
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